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wie ein nuͤtzlicher Gebrauch von dem Papiergeld ge —

macht werden kann , ohne Beſorgniß nachtheiliger Folgen , ſo iſt es

unter den Umſtänden und Bedingungen , wie ſie hier vorlie

Man müßte daſſelbe ganz verbannen , wenn man ſich unter ſo 8
Verhältniſſen ſeiner nicht bed wollte . Aber können wir es fern

halten , durch einfache Unterlaſung des Selbſtverfertigens ? Können

wir den Geldumlauf in Baden rein halten von Papier , indem wir

Wenn irge nd

uns mit Opfern des Ausgebens von ſolchem enthalten ? O nein !

die Zeit iſt gekommen , wo in Deutſchland und in Baden der Han —

del und die größere Induſtrie Kehen der Metallmün neben den

Kreditpapieren , den Gebrauch des Papiergeldes nicht mehr zurück

weiſen , ſondern ſich deſſelben gern bedienen . Die Staatskaſſe kann

allerdings nach wie vor die Annahme von Papier verweigern , wie

auch der Einzelne nicht gezwungen wird , es zu nehmen . Wenn er

es aber annimmt , wird ein Geſetz es ihm für die Zukunft verbie —

ten ? Dieß wird doch Baden ſeinen zollvereinten Brüdern nicht zu

leide thun ! Man wird doch die preußiſchen , ſächſiſchen , naſſauiſchen

bayeriſchen Papiere nicht in Verruf erklären ? Sie könnten es uns

entgelten laſſen , wie ein auswärtiges Haus dem badiſchen Geſchäfts

freunde , der ſolches Papier anzunehmen ſich weigerte , während es

andere thun . Auch der Gaſtwirth nimmt preußiſche Scheine und

im Handel ſehen wir ſelbſt die Noten ſchwe 40 Banken , von

St . Gallen , Bern und Genf umlaufen

Wenn nun alles Sträuben doch nichts hilft , wenn dennock

fremdes Papier auf unſern Markt kommt , falls wir ihm kein eige
nes bieten , ſo ſollte hierin doch wohl ein entſcheidender Beſtimmungs —
grund liegen , um jetzt , wo der Staat es mit Nutzen thun kann ,

guten Gebrauch davon zu machen

Die Eiſenbahn wird uns unter anderm auch Papier bringen
begleiten wir ihren Bau zur Erleichterung des Aufwandes mit eige
nem , damit ſie uns nicht ausſchließlich fremdes zuführe !

8 öee fUeber das Verhältniß der Staatsdiener zum Volk .

Für Tugend und Glück des Volks und für die Ehre und Sicher

heit der Regierung iſt — wie ſchon der weiſe Solon ſeinen

atheniſchen Volke einprägte nichts wichtiger , als gute Staats
diener . Die öffentlichen Beamten ſind die ſichtbaren Stellvertreter
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und Vollzieher der Verfaſſung , der Regierung , der Geſetze . Selbſt
fehlerhafte Verfaſſungen , Regierungen , Geſetze werden erträglich

wo gute Beamten ſie verſtändig und wohlwollend vertreten und

vollziehen . Auch die beſten aber werden zum Fluche , durch ſchlecht

Beamten .

Gute Verfaſſungen und Regierungen aber bewähren vor allem

dadurch ihre Güte , daß ſie gute Beamten , und um ſie zu erhalten

gute Beamteneinrichtungen ſchaffen ; ſchlechte Verfaſſungen und Re—

gierungen bedürfen und machen ſchlechte Beamten .

I. Die richtigen Grundſätze

Alle
lnttzchem Diener ſind Werkzeuge oder Vollzieher eines

Theils der Staatsgewalt . Der wahre Staat aber iſt ſeinen

Inhalt und ſeiner rechtlichen Natur nach ſtets ein Gemeinweſen

gleichviel , ob die Form ſeiner Regierung monarchiſch , ariſtokratiſc

oder demokratiſch iſt . Er iſt ein Verein freier Bürger fü

ihr gemeinſchaftliches Recht und Wohl . Seine Regie

rungs - und Beamtengewalt iſt ſtets eine öffentliche , kein

Privatgewalt . Oeffentlich iſt das Gemeinſchaftlich

oder dasjenige , was dem Gemeinweſen oder der Gemein

ſchaft angehört , von ihren Zwecken , Geſetzen und Intereſſer

ausgehen und ihnen , oder dem Geſammtwohle dienen ſoll

Es bildet den Gegenſatz des Privatlichen . Dieſes letztere be

zeichnet das abgeſonderte Verhältniß der einzelnen Perſor

welches ihr für ihre beſondere Beſtimmung zuſteht , zunächf

ihren beſonderen Zwecken , Beliebungen und Intereſſen diene

ſoll . Es iſt dasjenige , welches ihr zuſteht , inſofern ſie zunächf

nicht als Glied des Gemeinweſens , ſondern als vom Gemeinſchaft

lichen abgeſonderte individuelle Perſönlichkeit an

erkannt iſt .

Dieſes , und zunächſt das , daß alle Regierungs - und Beamten

gewalt , in dem angegebenen Sinne , eine öffentlich

Gewalt iſt , dieſes folgt ſchon aus der richtigen Auffaſſung vom

Weſen des Staats , ſo wie des öffentlichen und Privat

rechts im Staate . Es folgt daraus , daß in der That jeder wahrt

Staat nur durch die
gemeinſchaftlichen Anſtrengungen und Opfer

der Bürger , und für ihr Geſammtwohl als ihr gemeines We

ſen , beſteht . Ihre Geſinnung für das Gemeinweſen , oder das

terland vereinigt ſie zur Staatsverbindung , erhält ſie darin ; iht

Blut und ihre Kraft ſchützt dieſelbe , ihre Steuern erhalten ſie und
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namentlich auch die öffentlichen Diener oder die Beamten , als noth —

wendige Werkzeuge für das gemeine Weſen und das Gemeinwohl —

18Auch ſchon der Sprachgebrauch der gebildeten Völker be —

ſtätigt dieſe einfachen , aber ſehr folgenreichen Grundanſichten . So

bezeichnet , wie ſchon Cicero hervorhebt , im Lateiniſchen , ebenſo

aber auch im Deutſchen , ein und daſſelbe Wort : publicum CPo -

pulicum ) oder öffentlich , zugleich das , dem Staat , oder

Volk Angehörige , allen Bürgern Gemeinſcha ftliche ,

und eben deshalb auch das Nichtgeheime , und zugleich das ,

dem Privatrecht entgegengeſetzte Staatsrechtliche . Die Sprache

bezeichnet eben darum jene drei Begriffe , den das Gemeinſchaft —

lichen , den des Nichtgeheimen , und den des Staatsrechtlichen , mit

Einem und demſelben Worte , weil ſie nur drei , im wirk⸗

ichen Leben unzertrennlich verbundene Seiten deſſelben Grundbe —

griffs , weil ſie Wechſelbegriffe ſind . Aus demſelben Grunde bezeichnet

ſie auch — ein und daſſelbe Wort : privat , von privare ( ab⸗

ſondern , ſodann : berauben ) das Nichtgemeinſchaftliche

alſo von der Gemeinſchaft Abge ſo nderte , das Nichtöffent⸗t⸗
liche , und das Privat - oder Sonderrecht .

Der folgenreiche , praktiſche Grundgedanke über das Staats —

welcher unmittelbar aus der Natur und den Grund —

begriffen vom Staat und vom Staats - oder öffentlichen Recht ,

— vom Staatsdiener hervorgeht iſt , nach dem Bisherigen , der

folgend

Ebenſo die Staatsdiener wie die Regierung und

das Volk , oder die Staatsbürger als ſolche , ſtehen

überhaupt in keinem Gegenſatze gegen einander ,

ja ſie ſtehen nicht auseinander . Sie ſind vielmehr

innig verbundene Glieder , zugleich Gründer , Theil —

nehmer , Werkzeuge eines und deſſelben Gemein⸗ —

weſens , Gemeinwohls und Gemein⸗ oder öffent⸗

lichen Rechts .

Dieſer eine Grundgedanke läßt ſich in die drei Haupt⸗

grundſätze theilen :

1) Die Beamtengewalt , wie die Regierungsge⸗
walt , oder die Beamten , wie die Regenten als

ſolche , ſollen nur dieſelben gemeinſchaftlichen

3Zwecke und Intereſſen mit dem Staate oder Volke

haben

2 ) Die Regierungs⸗ und Beamtengewalt ſoll
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N
in Beziehun auf Exiſtenz und Wirkſamkeit nut
von dem öffentlichen Geſetz , und nicht von Privat⸗

8 * *belie Ungen abhangen .
z) Die Regierungs - und Beamten und die freie

Bürgerthätigkeit in Beziehung auf die C rbaltung
und Verwaltung der Ant genheiten des Gemein —
weſens ſollen ſich überall möglichſt organiſch ver —
binden , unterſtützen , ergänzen . So ſollen ſie es z . B
im Schwurgericht , in der Landwehr , in der repräſentativen Ge⸗
meinde⸗ - , Provinz - und Ständeverſammlung . Dieſes iſt
lich für die lebendige Einheit und die Kraft wie für
und Schirmung der Freiheit und des Wohlſtandes
nicht blos wegen Steuerbelaſtung , ſind die
und zu großen Heere der

verderblich

Dieſe drei Grundſätze aller freien Völker und jedes fr

nünftigen Staates laſſen ſich durch die drei Rue.Staatsdienſt ſoll patriotiſch , geſe tzlich und v

weſent —

Erhaltung
Fürſie alle

rusſchließlichen
Militär - und Civildiener höchf

II. Die falſchen Grundſä

Jene A 6 htlich n hrundſ 0 II U · er Un
vollkommenheit und langſamen Entwickelung der menſchlichen Zu⸗

in den Anhängern deſpotiſche
oder ſelaviſcher und prieſterlicher oder the okr atiſch er
und in unſern deutſchen modernen Freiheitsfeinden .

ſtände ſtets gefährliche Gegner

Adezüuſtände

iete Cltette

. weil ſie die vernünftige Freiheit u nd Rechts
ordnung haſſen oder fürchten , in ihren reaktionären Theorien
unvermeidlich wenigſtens zu dem einen der beiden Gegenſätze der
vernunftigen Freiheit , entweder zu deſpotiſchen oder zu theo⸗ —
kratiſchen Grundſätzen hü gezogen werden . Sie ſuchten uns
wieder in das Mittelalter , entweder in die fauſtrechtlichen Feudal
verhältniſſe , oder in die Hierarchie zurück zu führen , oder uns doch
bei den hiſtoriſchen Ueberbleibſeln dieſer früheren unvollkommeneren

Külihetes feſt zu halten . So jene traurigen H alleriſchen
und Berliner Wochenblatts „ die Adam Mülle
und ſogenannten hiſtoriſchen Theorien . So

r ' ſchen

überhaupt alle jene
Stuartiſchen und alt Bourbon iſchen Grundſätze von dem
deſpotiſchen und unmittelbar von Gott kommenden monarchiſchen
Princip und Re

echt, welche bereits ſo oftmals den Kö nigen , nament —
lich den Stuarts in England und den Bourbons in Frankreich und
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Spanien Tod und Verbannung , den Völkern Sclaverei , Elend

zuletzt Verzweiflung und Revolution bewirkten , welche endlich , um

ihr ite faſt unmögliche Her aft zu ſtützen , ſich mit Napo⸗

ſpotiſcher Centr Polizeigewalt aͤlliirten
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aller Art U 0 yndert neben einander leben , und einem

O r Obereig mer von Land und Leute

d Regierungs - und Amtsgewalt ſind hier nach dieſer

iatürli Ordnung Gottes “ keine öffentlichen , ſon

chte, die Regierungsgewalt iſt ein Privatglücks —⸗

der ut, erworben durch Gnade Gottes oder durch das

Schwert d re Es iſt ein Privatfamilie i gen

thum , welches urſprünglich mittelſt eines Uebergewichts durch

Gr durch prieſterliche Benützung des Aberglaubens

tärgewalt äter vermittelſt Privaterbrechts durch

urt erworben , vermittelſt des Aberglaubens als

˖
K t˖ r riſtokraten

d Uſtr 8 rr ten 1 hrivatdienſt - oder

Knechtsrecht , welch r Oberherr ſeinen „Leuten “ , Knechten , Mi

niſterialen , Vaſallen als Privatrecht überträgt , der ver

kauft . it t ) riv der Menſcher der

gewidrige Einmiſchungen von Grundſätzen der wahren Staats

wirken , wird nach dieſen Theorien natürl
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kein Herr ſeyn kann , und als ihr Wohlſtand auch ihn , der

durch unbewilligte Steuern oder Auflagen und Raub ſtets beliebig

für ſich abfordern kann , reich und ſtark macht . Ebenſo ſoll

den Privatdienſtleuten des Herrn übertragene Amtsgewalt der pa

trimonialen oder Miethlingsdiener nicht etwa mehr ein

oder Staatsdienſt für das Gemeinweſen und das Gef

ſeyn , beſtimmt durch das öffentliche Geſetz . Er wird als Privat —

dienſt zunächſt für des Herren Privatvortheil und nach ſeinem Pri

vatbelieben ausgeübt . Natürlich bilden die Dienſtleute , ſobald irgend

ein Gegenſatz der Anſichten zwiſchen dem Landesherrn und den Un

terthanen entſteht , eine nach ſeinem Belieben zu jeder Liſt und

Kriegsgewalt berechtigte feindliche Heeresmacht . Eben ſo natürli

aber üben die Beamten ihre Amtsgewalt , ſo weit der Herr es nich

verbietet , oder ſein Willen und
Vortheil

gen werden kann , für ihren eigenen Vortheil nach ihrem

nd5bU V eil von den Beamten umgan

Privatbelieben aus . Sogenannte Geſetze und Verfaſſungen
— —

ſind hier ſtets nur Befehle ( Ordres ) für die Untergebenen

für die höheren dagegen nur ihre willkührlich auslegbare
veränderliche und zurücknehmbare Privatbeliebun⸗

ge Verantwortlichkeit egen der Ausübung de

Regierungs - und Amtsgewalt gegen die Unterthanen findet natür

lich ebenfalls nicht ſtatt . Die Rathgeber der unglücklichen Stu

arts in England erklärten ausdrücklich , daß der König an kein

menſchlichen Geſetze und Grundverträge gebunden ſei , weil alle

ſeine Gewalt und Berechtigung unmittelbar von Gott ihm über

tragenes Eigenthum und er über deſſen Gebrauch lediglich
ſelbſt , ſeinem Gewiſſen oder Gott verantwortlich ſei , ſo daß nich

einmal durch die Miniſter der Nation Rechenſchaft gebühre . Nach

monarchiſchen Princip iſt natürlich auch der Beamt

nur ſeinem Herrn verantwortlich , keineswegs aber den Unterthanen

deren Rechte er etwa verletzt

zung auch als eine Verletzung gegen ſeinen Willen und Vortheil

zu rügen befiehlt , iſt der Beamte gerichtliche Rechenſchaft ſchuldig

Freilich , einen Glauben , ein Vertrauen können hiernach natürlich

eben ſo wenig die Geſetze , wie die fürſtlichen Verſprechungen ein—

flößen , ſeien ſie nun gegen die Huldigungen der Unterthanen , be

dem Hülferuf an die Nation in der Noth , oder bei anerkannter

Dankpflicht gegen des Volks Aufopferungen gemacht worden . Sie

verlieren ja alle Kraft , weil ſie die höhere Gewalt gar nicht bin

den. Aber ſelbſt die Gegenverſprechungen verlicren hierdurch ihre

nem fölcheneinem ſolchel7
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Kraft , da ja dieſe ſelbſt wie bei aller Rechtsverbindlichkeit auf Ge —

genſeitigkeit beruht . So weit nicht die Gutmüthigkeit der Menſchen

reicht und ſich täuſchen läßt , iſt freilich dieſe Theorie auch in dieſer

Beziehung den Fürſten höchſt gefährlich und verderblich , zumal in

nglücklichen Zeiten . Aber ſie iſt doch ſo ſchmeichelhaft für menſch —U

ichen Dünkel und Eigenwillen , vorzüglich für die der Beamten .

Vollends aber bei edeln und zu edleren Gefühlen und Bedürfniſſen ,
Naf

zu höherem Selbſtbewußtſeyn und wahrer Vaterlandsliebe erwa —

chenden Völkern iſt dieſe Lehre für ſie empörend und den Fürſten

und Fürſtenhäuſern furchtbar gefährlich , wie abermals die unglück —

lichen Geſchichten der Sbeidod und Stuarte beweiſen . Ihnen

wurden ja nicht etwa alle von ihnen verweigerten Staats - und

Volks - und Verantwortlichkeitsrechte gewaltſam abgedrungen , nein

in ſich ſelbſt ſchon wahrhaft revolutionären Lehren führten ſie

auch weiter zu den furchtbarſten Revolutionen , zum Verluſt aller

ihrer Rechte , zum Verluſt von Thron und Leben . Wie ſchmachvoll

entwürdigend und unglückſelig dieſe Theorie für die Nationen iſt ,

dazu bedarf es vollends nicht ein Mal der Hinweiſung auf ihre

geſchichtlichen Folgen , oder darauf , wie ſie die Nationen verarmte ,

und demoraliſirte , den Fremden preis gab , z. B. dem weltherr —

ſchenden reichen , blühenden Spanien die Hälfte ſeiner Einwohner

mordete , es verarmte und ſchmachvoll verwilderte und erniedrigte .
Sté ullein verſchuldete hier wie in Frankreich die

Revolutionen , Bür riege und ihre Rohheiten . Dieſe Theorie

iſt ſchon unmi unerträgliche
igun

g und Be⸗

1„ dem ein Gefühl ſeiner enſchen - und

Bürgerwürde , ſeines Rechts und ſeiner Freiheit , ſo wie ſeiner

höheren Vaterlandsliebe erwacht iſt. Sie verletzt alle dieſe höchſten
Heiligthümer der Menſchheit . Sie vernichtet geradezu die höchſten

und edelſten Ideen , Begriffe und Güter aller freien und höher ge
bildeten Völker , die Ideen von Staat , Bürger , St taatsre

h

Bi

leidigung für jeden

gierung , vom Gemeinweſen , Geſam — l , vollends

die von der Repräſentativverfaſſung . Die Bürger , ihr
d Vermögen , werden ja hier Privateigenthum einer Fa —

milie . Sie werden zur Heerde herabgewürdigt . Selbſt die Namen

dieſer Ideen verwerfen und bekämpfen ausdrücklich die Anhänger
jener Theorieen . Statt eines Staates kennen ſie nur ein Land

und einen Hof , ſtatt der Staatsregierung einen Landes⸗

herren , ſtatt der Bürger nur Unterthanen , ſtatt der Volks —

oder ſtaatsbürgerlichen Repräſentation nur kaſten⸗

Pſut unBlut un

Vaterl . Hef 4le 8



mäßige , abgeſonderte Stände , ſtatt der Staatsdiener umKul * Al
Herren⸗ - oder fürſtliche Diener , ſtatt eines St t rtes
und der Staatsdomänen nur Fami t ir die vor

Landesherren gemachten Schulden erlaubte jüngſt ein Profeſſo

dieſer Lehre noch als Staats - Schulden zu erklären

Es iſt die herrlichſte Folge und der größte Beweis des allge
meinen Fortſchrittes , welchen die ete Menſchheit gemacht hat

daß ſie jene entwürdigenden Theorieen tſchieden verworfen hat

Griechen und Römer kann nurd htigen Grundſätze

Ebenſo unſere germaniſchen Vorfahren , bi d ſo weit nicht im

Mittelalter Fauſtrecht und Despotismus ſie beſchränkten wur

den auch in allen Landes - und Reichs - Grundverträgen anerkannt

und von allen beſſeren und weiſeren Fürſten anerkannt ; ſo von
Maria Thereſia , Joſeph Friedrich dem Großen
Ka iſch, w f revolu
tionär ſchmäben . Al reie lk uz lich, wenigft

die Franzoſe Spanier und Portugieſen , die Grie

chen , Schweizer , Belgier und Holländer ,die Schwe
Qden und Norweger , die Ungarn und Serben , ſo wie alle

engliſchen Staaten , in allen fünf Welttheilen , und
ebenſo die nord - und ſüdamerik en Staaten haber

ndlich ſelbſt die aus den Eroberungs Feudalzeiten noch in

die Neuzeit hinüberreichenden Folgerungen jener Grundſätze

durch freie repräſentative Verfaſſungen der Na

tionen , der Provinzen und Gemeinden überwunden und

ausgeſtoßen

Nur in unſerem lieben Deutſchland haben wir noch mit jenen

Folgerungen zu kämpfen . Freilich haben ſie auch bei uns keines —

wegs eine ähnliche Herrſchaft wie in dem meiſt unter Fremdherr —

ſchaft ſtehenden Polen und Italien oder gar wie in der Türkei ,

in Rußland , oder wie bei den nicht freien orientaliſchen

und afrikaniſchen Völkern ; aber dennoch eine größere , als

heilſam und rühmlich iſt .

Ja , in Deutſchland hat gerade , ſeitdem wir nach den großen
Freiheitskriegen und nach ihren großen Verheißungen uns gänzlich
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von jener ſchmachvollen , für Fürſt und Volk verderblichen Theorie

befreit glaubten , die große und allgemeine Reaction gegen die Er —

füllung jener fürſtlichen Zuſagen freier repräſentativer

Staatsverfaſſungen dieſelbe ſogar ungleich mehr als früher

n' s Leben zu rufen und uns gerade die ſchlechteſten Erſcheinungen

des fauſtrechtlichen , feudaliftiſchen und hierarchiſchen Mitt elalters zu

„ reſtauriren “ geſucht .

Doch , Gottlob , auch dieſe Periode äußerſter Selbſter —

niedrigung ſcheint endlich überwunden , und alle jene allgemeinen

Grundideen der civiliſirten Menſchheit liegen nicht mehr im In —

terdikt . Irrende Ritter der Feudaljunkerei wie Herrn v. Haller

auch nur noch ernſthaft in der Staatstheorie zu nennen , muß man

faſt Anſtand nehmen . Selbſt das Berliner Wochenblatt

iſt trotz aller vornehmen Gönnerſchaft und aller Mittel von Geiſt

und Geld , die darauf verwendet wurden , dennoch an der gänzlichen

Geringſchätzung des Publikums Todes verblichen .
Aber freilich ſiegreich , vollſtändig durchgeführt im

Staatsverhältniß der deutſchen Nation iſt noch keineswegs
die Herrſchaft der Vernunft und Freiheit . Und gerade das Be —

amtenverhältniß iſt noch unſer krankhafteſter Punkt .

Vorzugsweiſe hier exiſtiren noch traurige Reſte jenes fauſtrechtlichen ,
feudaliſtiſchen und zuzleich des napoleoniſchen Deſpotismus . Hier

ſind leider noch häufig Erſcheinungen zu bekämpfen , welche meiſt

ſchon unſer deutſches Reichsrecht entſchieden verwarf

* ö( Zweiter Theil folgt . )

C. Th . Welcker .

Vorſchläge zur Erhaltung und Förderung der Buch
druckerei und des Buchhandels in Baden .

Von Karl Mathy .

Die meiſten Zweige der Gewerbsunternehmungen begehren nicht

nur , daß ſie in ihrem Betriebe nicht gehemmt werden —das ver —

ſteht ſich bei ihnen von ſelbſt — ſondern auch noch Schutz gegen
ausländiſche Mitbewerbung auf dem eigenen Markt , in ſo lange

8 *
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